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Gebäude imneuenGewand
Kunst DieKünstlerin FraukeDannert zerstückeltmit der Schere Fotografien von seelenlosen Betonbauten derNachkriegszeit
undmacht daraus lebendigeCollagenkunst. Ihre Arbeit imKunstmuseumLuzern ist imwahrstenWortsinn raumeinnehmend.

Der Pilatussaal des Luzerner
Kunstmuseums ist kleinergewor
den.Zumindest ausderPerspek
tive, ausder ihnunsdiedeutsche
Künstlerin Frauke Dannert prä
sentiert. Der Teppichboden mit
stark vergrösserten und verzerr
ten Architekturelementen ver
schluckt nicht nur Geräusche, er
nimmt einem auch jedes Gefühl
für die ursprüngliche Raumdi
mension.DenndievomTeppich
boden übergangslos auf die Aus
stellungswände überlaufenden
braunen,weissen, türkisfarbenen
und schwarzen Farbflächen zie
len in keine Ecke, sondern ufern
inalleRichtungenausundunter
wandern die Rechtwinkligkeit
des Austellungsraumes. Kein
Wunder, wirken die Collagen an
den mehrfarbigen Ausstellungs
wändenwie zufällig indenRaum
gehängt.

Es ist ein heftiger, wirkungs
voller Eingriff, den Frauke Dan
nert im Kunstmuseum Luzern
vorgenommen hat. Und er ver
fehlt seineWirkung nicht.

Als einpaarTeenager imPilatus
saal damit beginnen, sich gegen
seitig in den von Dannert ge
schaffenen unerlösten Perspek
tiven mit dem Handy zu
fotografieren, geschieht etwas,
was die Künstlerin bestimmt ge
freut hätte. Die spontane Aktion
der Besucher schafft eine neue
Perspektive auf ihre Kunst, die
selbst sehr oft und originell die
Perspektivenwechselt.

ÄsthetischeSündenfälle
des20. Jahrhunderts

Die deutsche Künstlerin Frauke
Dannert gehört zu jenen Künst
lern, die im Rückgriff auf alte
Techniken und altes Material
Neues erschaffen. Die Collage
ist ihr Hauptmedium. In ihrer
Arbeit fotokopiert sie vorwie
gend Architekturaufnahmen,
vor allem von Bauten des Bruta
lismus. Sie zerlegt die Bauwerke
mit der Schere in ihre architek
tonischen Grundformen, um es
dannneu in einerCollagewieder
zusammenzusetzen.

Auf dieseWeise kleidet Dannert
die in den 1950er, 1960er und
1970erJahren entstandenen
nackten Betonbauten, die heute
als ästhetische Sündenfälle ver
schrien sind, in ein neues,
menschlicheres Gewand, ohne
das Formenspektrum dieses un

beliebten, jedochunterschätzten
Architekturstils zu verleugnen.

Weil Dannert die Aufnahme
einesBauwerkesmehrfach foto
kopiert, steht ihr dabei ein un
erschöpfliches «Baumaterial»
zurVerfügung.Damit lassen sich
Collagen gestalten, denen man

das Collagenhafte kaum noch
ansieht.Die Perspektive undder
Schattenwurf der Fotografien
werden in die Neubauten integ
riert.DasErgebnis: absurde, fan
tastische Konstruktionen, die
ein wenig an Steam Punk erin
nern und an die unmöglichen

Architekturbilder desNiederlän
dersM. C. Escher.

Auf diesen Collagen wach
sen Türme nicht nur zum Him
mel, sondern auch in den Bild
raum hinein. Eine über eine
Hausfassade geklebte Fassade
blickt in eine andere Richtung.
Die Stahlkonstruktion der um
die Jahrhundertwende erbauten
Kölner Hohenzollernbrücke
wird zur absurden Achterbahn
ohneAnfang undEnde.Undder
2013 abgerissene Frankfurter
HenningerTurm erlebt in Dan
nerts Interpretation seine Wie
derauferstehung, als wolle die
KünstlerindenBrutalismus reha
bilitieren, indem sie die radikale
Formensprache jener Zeit ein
bisschenweicher zeichnet.

Julia Stephan
julia.stephan@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Frauke Dannert, «Collage». Kunst-
museum Luzern. Bis 12. 2. 2017.
www.kunstmuseumluzern.ch

Zweimal ausverkauft: regionale Chöre und Bläser im KKL Bild: Manuela Jans-Koch (22. Dezember 2016)

Die Intervention von Frauke Dannert im Pilatussaal des Kunstmuseums Luzern. Bild: Sebastian Freytag/PD

Heinrich Schiff gehörte zu den
grossen Cellisten der Gegenwart.

Bild: PD (19. Mai 2009)

DerGentleman
des Cellos ist tot

Wien Dergrössteösterreichische
Cellist Heinrich Schiff starb ges
tern nach schwerer Krankheit.
Sein Weg zur Klassik war vorge
zeichnet, bevor er wusste, was
Musik ist: 1951 kam er im öster
reichischen Gmunden als Kind
einer Komponistin und eines
Komponisten zurWelt, die Mut
terwarEnkelindesMusiktheore
tikers Hugo Riemann. Mit sechs
JahrennahmSchiffKlavierunter
richt, als Zehnjähriger begann er
sein CelloStudium.

Seine besondere Liebe galt
der zeitgenössischen Musik, ob
wohlereinbreitesklassischesRe
pertoire für Cello einspielte: Sei
ne Aufnahmen der Solosuiten
vonBachgelten alsMeilensteine
– genau wie jene der beiden Cel
lokonzerte vonSchostakowitsch.

Bedeutende Komponisten
des 20. Jahrhunderts, darunter
WolfgangRihm,FriedrichGulda,
oder Ernst Krenek schrieben
Werke fürdenCellisten,deneine
Zeitschrift als «Gentleman der
Musik»bezeichnete.Tatsächlich:
Bei aller Tiefe des Ausdrucks lag
in Schiffs Spiel stets eine natürli
che Schönheit und Eleganz.

Der Schweiz war er beson
ders verbunden. In seinerKarrie
re trat er regelmässig in der Zür
cher Tonhalle auf. Und von 1995
bis 2001 leitete er gardasMusik
kollegium Winterthur als Diri
gent. Nach einem Schlaganfall
beendete Schiff 2012 seine Kar
riere als Instrumentalist. (ak)

VierChöre und einHalleluja
KKL FürWeihnachtskonzerte gibt es fast so viele Rezeptewie für Guetzli. «Christmas in Lucerne» rückte

in seinemAuftrittmit Chören aus Zug und Luzern abwechslungsreich dieMusik selber ins Zentrum.

GerdaNeunhoeffer
kultur@luzernerzeitung.ch

«Christmas inLucerne»,meinte
SchauspielerGüntherMariaHal
mer, sei eigentlich wie «Christ
mas inNewYork»,angesichtsdes
ausverkauften Konzertsaals im
KKLamDonnerstagabend (Wie
derholung am Freitag). Aber es
warauch«Christmas fromZug»,
fülltendochvorallemZugerChö
re mit weit über hundert Sänge
rinnenundSängernOrgelempo
re undBühne.

Mit dem «Chor Audite Nova
Zug» (Leitung Johannes Meis
ter), den Lindensingers Neu
heim, demKammerchor der Zu
ger Kantorei und dem Chor der
UniversitätLuzernvereinten sich
vier Chöre, die in dieser Forma
tion eben nur im KKL in Luzern

Platz finden. Und ihre Begeiste
rung beim Singen übertrug sich
schon mit dem einleitenden
«TochterZion»vonGeorgFried
richHändel auf das Publikum.

Weihnachtslieder
inneuemGewand

«Christmas in Lucerne» ist eine
musikalische Weihnachtsfeier
und setzt auf bekannte Weih
nachtslieder in neuem Gewand.
ManfredObrecht leitetedieChö
re souverän und liess den Musi
kernvon«ClassicFestivalBrass»
Raum fürGestaltung. Der Klang
der Konzertorgel (Martin Heini)

verschmolz mit den Bläsern zu
einemRaumklang,derdieChöre
stimmungsvoll unterstützte.

Für Abwechslung sorgten
nicht nur die Arrangements des
Engländers Howard Lorriman,
sondern auch die Solisten. Die
Sopranistin Anica Defuns setzte
ihre feinen Koloraturen in Hän

dels «Aria per soprano e due
trombe» inausgewogenemKon
trast zu den beiden virtuosen
Trompetern. In «Pie Jesu» von
Andrew Lloyd Webber sang sie
im Duett mit der erst dreizehn
jährigenZugerinSerainaBischof,
die ihreAufgabebravourösmeis
terte. Die Stimmen ergänzten

sich erstaunlich gut und schwan
gen sich leicht und hell über die
sanft begleitenden Bläser.

In«AdesteFideles»entfalte
ten die Chöre vollen Sound, der
mit virtuosen Orgelumspielun
gen, satten Bläserakkorden und
strahlender Solotrompete zuepi
scher Grösse anwuchs. Nach der

skurrilen Erzählung vom Weih
nachtsbaumkauf, an dem am
Ende nur ein winziges Baum
spitzchen übrig blieb und das für
vielHeiterkeit imPublikumsorg
te, überraschte die interessante
Instrumentierung in «You Raise
Me Up». Zunächst nur mit Ma
rimbafon und Harfe begleitet,
sang Anica Defuns die eingängi
geMelodie, später setztenPauke
und Chor ein, bis sich mit Solo
trompete, Orgel und nach und
nach allen Instrumenten feierli
che Steigerung ausbreitete.

In bestem Kontrast dazu
spielten die Musiker «A Celtic
Christmas, Final Dance» mit
schwungvollen Rhythmen, Jazz
Elementen und aberwitzigen
Temposteigerungen. Mit Glo
ckenspiel, Vibrafon, Bongos und
DrumSet hattendie beidenPer
cussionisten Iwan Jenny und
Christof Estermann alle Hände
voll zu tun, während höchst vir
tuosesTrompetenspiel undgroo
vigerPosaunenklangdenTanzzu
einem Höhepunkt auch ohne
Tänzermachten.

Dochnoch
einWeihnachtsrezept

Wie gut die Texte zu verstehen
waren,merktemanambesten in
den deutschen Liedern. Da rie
selteder Schnee leiseunddurch
sichtig und zeigten die Chöre in
«Fröhliche Weihnacht überall»,
dass sie auch in solcher Menge
flexibel agieren können.

Das Rezept fürWeihnachten
von Günther Maria Halmer mit
den Zutaten Vorfreude, Besin
nung, Mut, Engelsgeduld, Ver
ständnis, Fantasie, Dankbarkeit
undZeit, stimmteeinaufdasmit
dem Publikum gemeinsam ge
sungene«StilleNacht».Aberden
Abschluss bildete auch dieses
Jahr das berühmte «Halleluja»
ausHändelsMessias.Unddieses
riss denn auch das Publikum in
zügigem Tempo zu verdienten
StandingOvationsmit.

Weihnachten
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